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Vierteljährl. Abonnement
Preis für Halle und unſere

unmittelbaken Abnehmer
20 Silbergreſchen.

—ZD

Durch die K. Peſt Anſtakten
im Reg. Vezirk Merſeburg,
in Nordhauſen Halber

adt, Quedlinburg und
ſchersleben: 22 Sor. Jn

allen andern Orkem: 27 Sgr.

Jn der Expedition des Couriers. (Redakteur C. G. Schwetſchke.)
W

Halle, Mittwoch den 20. December
Hierzu eine Beilage.

1837.

Heute wird das 22ſte Stück der Geſetz Sammlung
ausgegeben welches enthält unter
Nr. 1840. das Geſetz zum Schutze des Eigen-

thums an Werken der Wiſſen-
ſchaft und Kunſt gegen Nach
druck und Nachbildung. Vom
11. Juni d. J., und 4

e 1841, die Allerhöchſte Kabinets Ordre vom
10. l. M. wegen Konvertirung und Amor
tiſation der Pommerſchen Pfandbriefe.

Berlin, den 18., December 1837.
Geſetz-Sammlungs-Debits-Comtoir.

Münſter, d. 12. December. Hauptſöchlich in
der Abſicht, Entſtellungen in auswärtigen Blättern
und übertriebenen Gerüchten zu begegnen, ſehen wir
uns veranlaßt, uüber Vorfaälle zu berichten, die ge-
ſtern Abend die Ruhe unſerer Stadt auf eine hoöchſt
bedauernswerthe Weiſe ſtörten. Schon ſeit meh
reren Tagen war das Gerücht verbreitet es ſeien
Verſuche gemacht worden die auf dem Domhofe ſte
hende hölzerne Bude, in welcher im vorigen Monat
die Tourniairiſche Menagerfe aufgeſtellt war, und
welche jetzt zum Ausexerciren der Rekruten benutzt wird,
zu beſchädigen, weshalb denn auch zur Nachtzeit Wa
chen vor dieſelbe geſtellt wurden. Geſtern Abend ge-
gen 7 Uhr ward in der Nähe dieſer Bude ein junger
Menſch, der ſich ungebührlich gegen einen Polizei
Offizianten benommen haben ſoll verhaftet und nach
dem hinter der Hauptwache liegenden Polizei Ge-
faängniß gebracht. Mehrere ſeiner Kameraden folgten
ihm, und ſo entſtand vor der Hauptwache ein Zuſam
menlauf von Menſchen, den der wachthabende Offi
zier, nach fruchtloſen Aufforderungen, ſich zuruückzu-
ziehen, durch die Wachtmannſchaft hinwegtreiben ließ.
Die Nachricht von dieſem Ereigniſſe und das Gerucht,

es ſeien dabei einige Leute verwundet worden, ver-
breitete ſich alsbald in der Stadt und zog eine Menge
Neugieriger auf den Marktplatz und vor die Haupt
wache. Letztere war mittlerweile durch mehrere Jn
fanterie- Abtheilungen verſtärkt worden die ſich auf
dem Matkkfe aufſtellten und den Platz zu fäubern ſuch
ten. Da dieſes jedoch, trotz der nach den beſtehenden
Vorſchriften zu wiederholtenmalen unter Trommel-
ſchlag geſchehenen Aufforderungen nicht gelingen wollte,
vielmehr das Militair von der ſtets wachſenden Volks
menge durch Geſchrei und ſelbſt hie und da thatlich,
namentlich durch Steinwürfe, inſultirt ward, ſo ſah
man ſich zu ernſtlicheren Maßregeln veranlaßt. Ge-
gen 83 Uhr erhielt eine ebenfalls aufgebotene Kavalle-
rie- Abtheilung Befehl, einzuſchreiten, und ſo gelang
es alsbald den Markt und die anſtoßenden Straßen
von den dort verſammelten Volkshaufen zu ſaubern,
wobei Mehrere Hiebwunden erhielten, Andere nieder-
geritten wurden und es denn nicht fehlen konnte, daß
auch harmloſe Bürger zu Schaden kamen. Daß ei-
ner von den Verwundeten beute mit Tode abgegan-

gen ſſei, iſt durchaus ungegrundet.) Gegen 10 Uhr
war die auf ſo unerwartete und beklagenswerthe Weiſe
geſtörte öffentliche Ruhe gänzlich wieder hergeſtellt,
und die verſchiedenen Truppentheile rückten wieder in
ihre Quartiere. Geſtern Abend wurden 19 Perſonen
verhaftet mehrere derſelben aber wieder auf freien
Fuß geſtellt. Heute Vormittags wurde durch An
ſchlag und Ausruf eine auf dieſe Vorgange bezuügliche
Bekanntmachung des Ober Buürgermeiſters erlaſſen.

Odbſchon man fur heute Abend eine Erneuerung der
Unruhen zu befuürchten ſchien und demgemaß Vorkeh-

rungen getroffen ſein ſollten, ſo blieb doch Alles ru
hig und die Ordnung ward nicht im mindeſten geſtört.
Nur Ein Gefuühl ſpricht ſich allgemein aus, das des

tiefſten Bedauerns uber die unſeligen Vorgänge des



geſtrigen Abends, denen man übrigens durchaus keine
beſtimmte Tendenz beizulegen weiß.
Hannover, d. 15. Dec. Se. Majeſtät der Kö
nig haben den Staats und Kriegs Miniſter, auch
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, General
Grafen von Alten, ſeinem wiederholt ausgeſproche
nen Wunſche gemäß, von dem ihm als Miniſter der
auswärtigen Angelegenheiten obliegenden Geſchäften
enthoben, und die Geſchäfte eines Miniſters der aus
wärtigen Angelegenheiten dem Staats und Kabinets
Miniſter von Schele übertragen.

Se- Königl. agene haben ferner dem Geheimen
Rathe und Landdroſten von Bar in Osnabruck die
nachgeſuchte Dienſt Entlaſſung unter Beilegung von
Penſion und unter Anerkennung der treuen und lang
jährigen Dienſte deſſelben, ertheilt, und die dadurch
bei der Landdroſtei zu Osnabruck erledigte Stelle eines
Landdroſten dem bisherigen Juſtiz- Kanzlei Direktor
Grafen von Wedel daſelbſt, verliehen.

Berichten aus Goöttingen zufolge hatten die ſieben
Profeſſoren, welche den bekannten Proteſt unterzeich
net, nunmehr ihre Vorleſungen geſchloſſen.

Die hieſigen Landesblatter berichten Ein
bisher wenig bekanntes Lokalblatt, Osnabrückſche
Unterhaltungs- Blätter betitelt, welches vor
züglich gewerbliche und andere gemeinnützige Kennt-
niſſe zu verbreiten ſuchte, ward vor kurzem gegen den
Willen des Redakteurs benutzt, um in einer Beilage
einen Artikel zu verbreiten, der, unter dem Scheine,
die Vortheile des Staats Grundgeſetzes im Vergleich
mit früherer Zeit hervorzuheben, mehrere handgreif-
liche Unrichtigkeiten enthielt, und wobei die Abſicht
des Verfaſſers, Unzufriedenheit und Mißtrauen zu
verbreiten, nicht undeutlich hervorging. Der bishe
rige Redckteur, der blos aus Liebe zur Sache und in
der Hoffnung, durch Verbreitung geſunder und loya-
ler Jdeen nuützlich wirken zu können, ſich der Redaktion
unterzogen hatte, hat dieſe demnächſt aufgegeben.

Hannover, d. 13. Decbr. Mehrere Deutſche
Blätter (unter Anderen auch der Weſtphaliſche Mer
kur) haben vor einigen Tagen zwei Aktenſtuücke des
Magiſtrates und der Altermanner der Stadt Osna-
brück veröffentlicht. Hiernach haben die gedachten
Korporationen in dem ſchuldigen treuen Gehorſam ge
gen Se. Majeſtät den König und auf die Aufforderung
der Königl. Landdroſtei, keinen Anſtand genommen,
die ihnen eingeſandten Huldigungs-Reverſe zu voll-
ziehen jedoch dabei erklärt, daß ſie ſich vorbehalten
müßten, an ſolchen Schritten Theil zu nehmen wel
che geſetzlich zuläſſig ſeien, um die Anerkennung des
Staats Grundgeſetzes von 1833 zu bewirken
Andere deutſche Blätter (namentlich auch die Ham
burger Vörſenhalle) bemerken hierzu, es beruhe auf
einem Jrrthume wenn geglaubt werde, der Jnhalt
jener Aktenſtücke ſei der wahre Ausdruck der Geſinnun
gen von Osnabrucks Burgerſchaft. Vielmehr ſeien
früher ſchon einige vierzig der angeſehenſten und wohl
habenſten Bürger der Stadt in den entgegengeſetzten
Anſichten vereinigt geweſen. Aus der Mitte dieſer
Bürger hätten ſich dann auch der Apotheker Veltmann
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und Dr. Reinbard der vor einiger Zeit in Hannover
geweſenen ritterſchaftlichen Deputation an den König
angeſchloſſen. Auch wird hinzugefügt, daß nicht bloß
jene wohlhabenden Einwohner Osnabrücks, ſondern
auch viele ihrer armeren Mitbürger dieſe von der Er
klärung der beiden Korporationen abweichenden Annſichten theilten. e

Frankreich.
Paris, d. 13. Dec. Die „Charte bringt fol

genden Artikel: Gerüchte von Komploten und entdeck-
ten Verſchwörungen waren heute hier im Umlauf. Die

Regierung hält für ihre Pflicht, ohne irgend einen
Aufenthalt die genaue Wahrheit zur Kenntniß des Pu
blikums zu bringen, um die guten Burger vor über
triebenen Beſorgniſſen zu bewahren. Seit einiger Zeit
war die Regierung heilloſen Planen, die gegen das
Leben des Königs angeſponnen würden, auf der Spur.
Sie verfolgte dieſe Projekte mit der beſonnenen und
verſchwiegenen Ueberwachung, die ſchon mehrmals
ohne Larm und Aufſehen ſchlimme Abſichten vereitelt
hat. Am letzten Sonntag (10. Dec arretirten die

Behoörden zu Boulogne einen Menſchen, der einen fal
ſchen Paß hatte in ſeiner Brieftaſche wurden wich
tige Papiere gefunden, welche, ebenſo wie die bereits
von der Regierung geſammelten Notizen, denſelben
als den Menſchen bezeichneten (gravirten), der auser
ſehen ſchien, das Komplot zur Ausfuhrung zu brin-

gen. Es iſt dieſer Menſch einer von den April-Am-
neſtirten, 2 einer von den Wenigen, die gefühllos
geblieben ſind bei dem Akt der Milde, der von den

meiſten Verurtheilten dankbar aufgenommen worden
iſt. Die bei ihm vorgefundenen Papiere haben Anlaß
gegeben zu mehreren Verhaftungen die Juſtiz iſt
e rig dieſe ganze Sache in Unterſuchung zu
ziehen.

Der zu Boulogne verhaftete Menſch heißt Louis
Hubert, iſt 46 Jahr alt, und ſtand unlängſt noch
als Gerber zu Paris in Arbeit. Er hat ſich in Eng
land eine Höllenmaſchine zeichnen laſſen und hatte
die Zeichnung in ſeiner Brieftaſche, als er arretirt
wurde. Jndeſſen ſcheint die Hoööllenmaſchine bis jetzt
nur auf dem Papier zu exiſtiren. Die Polizei iſt
in außerſter Bewegung. Hubert war wegen des
Komplots von Neuilly zu fuüünfjaähriger Einſperrung
verurtheilt.)

Jn Bona und Konſtantine iſt, den neueſten
Nachrichten zufolge, alles ruhig und die Kommunika-

tionen ſind nicht gehemmt. Jn Oran hat der
General Bugeaud den nachſtehenden Tagesbefehl
erlaſſen „Alle Truppen in Afrika müſſen ſich mit der
Bebauung und Bepflanzung des Bodens beſchäftigen,

ſowohl um das Schickſal des Soldaten zu verbeſſern,
als auch zur Koloniſirung mitzuwirken aber diejenigen,
die beſtimmt ſind immer hier zu bleiben, müſſen ganz

beſonders an den Arbeiten Theil nehmen deshalb
müſſen die Zuaven und die Spahi'“s gleich jetzt anfan
gen, die Gebietstheile, die ihnen angewieſen worden
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ſind auszubeuten. Sie konnen der Bebauung einen
anderen Charakter geben, als diejenigen Korps, die
ſich nur vorübergehend in Afrika aufhalten. Sie kön
nen Obſtbaume pflanzen, Brunnen graben, Waſſer-
leitungen anlegen und Häuſer bauen. Aber um der
gleichen Arbeiten zu unternehmen, muß man auch die
Ausſicht haben die Früchte davon zu genießen. Um
nun, ſo viel in meinen Kräften ſteht dieſe Bürgſchaft
zu geben, weiſe ich durch den gegenwärtigen Tagesbe
fehl jenen Korps ihre Garniſonen und zum Theil we
nigſtens auch das Gebiet an, welches ſie zu bebauen
haben. Die Zuaven können ſich deftnitio in der Mai-
ſon carrée niederlaſſen. Es iſt ihnen ſchon Acker zum
Kartoffelbau angewieſen worden und man wird ihnen
nach Maßgabe ibrer Bedürfniſfe noch anderes Land zu
theilen. Die Garniſon der Spahi's iſt Miſerghine,
wo ſie ein ſchönes Dorf anlegen ſollen. Sie werden
ſich ſobald als möglich daſelbſt verfammeln und haben
dort die beſte Gelegenheit, den Gartenbau, die Vieh
zucht und den Ackerbau im Großen zu treiben. Die
Offtziere, Unteroffiziere und Soldaten können ſich da
ſelbſt Häuſer bauen.“

Großbritannien und Jrland.
London, d. 12. Dec. Jn der heutigen Sitzung

des Oberhauſes beſchäftigte man ſich hauptfächlich
mit der Botſchaft der Königin in Betreff der Apanage
fur die Mutter Jhrer Majeſtät
gin von Kent. Zunächſt handelt es ſich nur
um eine an die Königin zu erlaſſende Adreſſe, durch
welche derſelben die Bereitwilligkeit des Parlaments
ausgedrückt werden ſoll, den Wünſchen der Königin
in dieſer Beziehung zu entſprechen. Dieſe Adreſſe
wurde durch den Premier Miniſter, Lord Mel-
bourne, beantragt. Lord Brougham glaubte
auf ſpezielleren Nachweiſungen beſtehen zu müſſen und
veranlaßte dadurch die Erklärung Lord Melbourne's,
daß die Herzogin von Kent jetzt 22,000 Pfd. vom
Staate beziehe, und daß es die Abſicht der Miniſter
ſei, die Erhöhung dieſes Einkommens auf 30,000 Pfd.
zu beantragen. Lord Brougham glaubte nichts-
deſtoweniger ſich der Annahme der Adreſſe widerſetzen
zu muſſen, ſie wurde aber vom ganzen Hauſe, ihn
allein ausgenommen, genehmigt

Jn der Sitzung des Unter hauſes vom 11. Dec.
antwortete auf eine Frage des Herrn Leader, der,
nachdem Herr Roebuck ſeinen Sitz im Parlamente
verloren, der Haupt Agent der revolutionairen Par
tei von Nieder Kanada iſt, ob Lord Gosford, der
General Gouverneur von Kanada, ſeine Entlaſſung
genommen oder erhalten habe, Lord J. Ruſſell,
daß Lord Gosford ſchon fruher um ſeine Entlaſſung
eingekommen ſei, daß ihm aber jetzt erſt die Erlaubniß
zugeſendet worden, nach England zuruckzukehren.
Sein Nachfolger ſei noch nicht ernannt vorlaufig
werde Sir John Colborne, der jetzige Ober Befehls-
haber der Truppen in Kanada, die Funktionen des
General Gouverneurs verſehen. Nach mehreren

die Herzo

allgemeinem Jntereſſe,, und nachdem der Kanzler
der Schatzkammer eine Bill über die Verbeſſe
rung der Sklaven Emancipations Akte verſprochen
hatte, welche letztere am folgenden Abend zur Sprache
kommen ſollte, verwandelte ſich das Haus in den

Ausſchuß über die Civilliſte, in welchem Herr Spring
Rice erklärte, daß er fürs erſte bloß Reſolutionen zur
Annahme vorſchlagen und auf dieſe dann ſpäter eine
Bill begründen wolle, ſo daß das Haus hinreichende

Gelegenheit haben werde, auf den einzelnen Statio
nen diefer Bill alle Punkte derſelben genau und ſorg

faltig zu erörtern, und zwar wolle er den Beginn die
ſer Diskuſſionen auf den nächſten Freitag anſetzen, in

dem er zugleich bemerke, daß durch die Annahme der
von ihm vorzuſchlagenden Refolutionen kein Mitglied
ſich verpflichte, ſpäterhin keine Redufktion einer der

verlangten Summen zu beantragen, ſondern daß nur
die umgekehrte Verpflichtung, keine Erhöhung dieſer
Summen vorſchlagen zu können, damit verbunden

ſei. Herr Spring Rice ſtellte hierauf folgende beide
Reſolutionen: Erſtens: „Es ſoll fur den Haushalt
Jhrer Majeſtät und zur Aufrechthaltung der Ehre und

Würde der Krone Jhbrer Majeſtät lebenslänglich ein
reines jährliches Einkommen von 3865,000 Pfd. zu
gleich mit der Summe von 10,000 Pfd. für den gehei
men Dienſt bewilligt werden. Dieſe Bewilligung ſoll
von dem Tage des Ablebens des verſtorbenen Koönigs
an beginnen und auf den konfolidirten Fonds des Ver
einigten Königreiches Großbritannien und Jrland ange
wieſen werden auch ſoll aus demſelben Fonds eine
jährliche Summe zur Beſtreitung der von Jhrer Ma
jeſtät auf die Civilliſte anzuweiſenden Penſtonen, bis
zum Belauf von 1200 Pfund, fur alle folgenden Jahre
der Regierung Jhrer Majeſtät gezahlt werden.“
Zweitens: „Alle erblichen Abgaben, Zoölle, Zahlun
gen und Einkunfte in England, Schottland und Jr
land ſo wie die geringen erblichen Einkunfte, die aus
den Gefällen der Admiralitär, der Krone, oder aus
den 43 proz. Zöllen und aus den uüberſchüſſigen Ein
künften von Gibraltar oder anderen Beſitzungen Jhrer
Majeſtät außerhalb des Vereinigten Königreichs fer
ner aus allen anderen zufälligen Einkunften in den aus
waärtigen Beſitzungen, welche bei dem Tode Sr. Ma-
jeſtät des verſtorbenen Königs Wilhelm's IV. zu dem
Vereinigten Königreiche Großbritannien und Jrland ge-
hörten, oder in dieſem ſelbſt, entſpringen, ſollen wah-
rend der Lebenszeit Jhrer jetzt regierenden Majeſtät
zu dem konſolidirten Fonds des Vereinigten Königrei
ches Großbritannien und Jrland geſchlagen werden.
Die beiden Reſolutionen wurden genehmigt und die
a rſeitong darüber auf den nächſten Abend feſt
geſetzt.

Spanien
Telegraphiſche Depeſche. (Bayonne, d. 8.

Dec.) Der koöönigl. Generaliſſimus Espartero iſt
am 4. Dec. mit neun Bataillons von Pampelunag nacd
dem Ebro zu abgegangen. Ulibarry iſt zu Pam

Vorträgen über inländiſche Geſetzesfragen von weniger peluna geblieben. Eine ſeiner Brigaden ſteht zu Jlroz,



(Don Karlos war am G. Dec. noch ganz ruhig zu
Amurrio.)Die „Sentinelle des Pyrenees giebt nachſtehen

des Schreiben von der Granze von Navarra vom
5. December Der Generaliſſimus Espartero hat
einen Parlamentair an den General Garcia abge
fertigt, um mit dieſem eine Art von Konvention ab
zuſchließen, wonach der Eingang in die feſten Städte
allen denen geſtattet ſein ſoll, die ſich dorthin begeben
wollen, um Lebensmittel zu verkaufen. Eben ſo ſoll
auch den Kaufleuten der Durchgang durch die verſchie
denen militairiſchen Linien geſtattet werden. Ueber
dies verlangt der Generaliſſimus Espartero einen
Austauſch ſammtlicher Gefangenen, die ſich in Na
varra und den baskiſchen Provinzen befinden. Beide
Theile unterhandeln in dieſem Augenblicke über dieſe
verſchiedenen Anträge
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FamilienNachrichten.
Todesanzeige.

Den 17. d. M. ſtarb in ihrem 17ten Lebensjahre
meine vierte Tochter Emilie am Bluthuſten. Nur
die gewiſſe Hoffnung des jenſeitigen Wiederſehens tröſtet
ihre beträbten Eitern und Giſchwiſter. Sie ſind von
der Theilnahme ihrer Freunde ohne Beileidsbezeugungen
uüberzeugt.

Mötzlich, am 18. December 1837.

Werkmeiſter, Paſtor.

Bekanntmachungen.
Von dem ſo ſchön befundenen Holze im Zöbritzer

Buſche ſoll den 27. December fruh 9 Uhr wiederum
eine ſtarke Quantität Nutz und Brennhölzer, als
Eſchen Birken, Räſtern und Eichen, worunter viele
von ſehr bedeutender Stärke und zum Muühlbau, ols
Ständer, Mehlbaume und Stärze ſehr paſſend meiſt
bietend verkauft werden. Auch werden von jetzt an Ar
beiter zum Stämmeroden angenommen.

Rittergut Zöbritz bei Halle.
Der Amtmann

Böther.

Gelegenheit nach Eisleben wöchentlich zweimal,
Eckert.

Das Lager feiner Eiſengußwaaren, von
Alfred Richard Seebaß aus Berlin, befin
det ſich bei der Marktkirche, der Tuchhandlung
des Hrn. Friedrich Arnold ſchräg ber.

Außer dem Schleſiſchen Gräfenthäler und Schlai
tzer Eiſen habe ich negerdings eine ſtarke Sendung
Cirkulir-, Kanon- und ordinaire Kochöfen erhalten, ſo
wie Waſſerpfannen und Blaſentöpfe verſchiedener Grö
ße; Roſte, Roſtſtäde und Mörſer, alle Sorten email-
lirtes Kochgeſchirr, Bleche in allen Staärken und Groö-
ßen, Amboſe, Schraubſtöcke, Feilen, Schippen, Spa
ten Muühl und Schrotſägen, Wagenwinden abge
drehte Kutſch und Wagen Achſen womit ich mich
beſtens empfehie, und bemerke, daß ich auch außerdem

in das Fach von Stahl und Eiſenwaaren einſchlagende
Beſtellungen annehme.

u A. Schröder sen.,große Ulrichſtraße No. 49.

Ausverkauf.
Mit Pepſchuhen für Herren und Damen, zu einem

feſten und villigen Preiſe empfiehlt ſich Frau Uder-
ſtadt aus Ellrich. Jhr Stand iſt in der Brüder-

ſtraße.
Schlittſchuh mit und ohne Riemen empfiehlt

billig Ferd. Schliack am Markt.
Ein Logis, Bel Etage, 5 Stuben, Entrée, meh

rere Kammern, Küche, Boden und Keller enthaltend,
iſt zu vermiethen und ſogleich oder Oſtern zu beziehen.
Auf dem Hofe iſt Brunnen- und Röhr Waſſer und
beim Nebenhauſe ein kleiner Garten.

Ebenſo iſt ein kleineres Logis von 3 Stuben mit
Zubehör von Oſtern ab zu vermiethen. Kleine Ulrich

ſtraße No. 1020. 4Stengel, Mauermeiſter.

Pianoforte- Verkauf.
Eine Auswahl Pianoforte in Fluügelform, von Fr.

Wieck aus Leipzig; 6
Ein ausgeſpielter Flugel von Franz Lautkterer

aus Wien, von 62 Octaven Umfang;
Jngleichen einige neue und ältere tafelförmige Pia

noforte, ſind zu verkaufen beim Orgelbauer Franz
Kuühne, in Halle am Kaufenberge.

Auction. Da zu Neujahr k. J. mein Schenk-
pacht auf hieſiger Commun-Ziegelſcheune abläuft, ſo
bin ich geſonnen, das ſämmtliche, zum Betriebe einer
Schenkwirthſchaft erforderliche, noch in ſehr brauchba
rem Stande befindliche Mobiliare, auf tat

den 2. Januar k. J., Nachmittags von 1 Uhr ab,
im Wege einer Privat Auction, gegen gleich baare Zah-
lung im Preuß. Cour. zu verkaufen wozu ich Kauflu
ſtige hierdurch einlade.

Schkeuditz, den 17. December 1837.
Eduard Kranuſe.
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Couriers, Halliſcher Zeitung fur Stadt und Land.
Mittwoch, den 20. December 1837.
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Georg Hermes.
am 26. Mai 1831.

(Unter den Gründen, welche die Amtsentſetzung des Erzbiſchofs
von Köln herbeigeführt haben, iſt in der desfallſigen An
zeige Sr. Exc. des Miniſters v. Altenſtein an das
Kölniſche Metropolitan- Domkapitel beſonders auch der

hervorgehoben worden daß der Erzbiſchof gegen jene
Profeſſoren der Bonner Univerfität, welche ihm als
Schüler und Freunde des verſtorbenen Hermes ſſoge-
nannte Hermeſianer] mißfällig und verdächtig geweſen,
gewaltſame und ungeſetzliche Maßregeln ſich erlaubt habe.

Hermes, zuletzt Profeſſor in der katholiſch theologi-
ſchen Fakultät zu Bonn war kein blinder Anhänger des
Papſtthums, ſondern ein aufgeklärter und denkender Ka-
tholik, deſſen Schriften auch durch ein päpſtliches Breve
vom 26. Sept. 1835 verboten wurden. Die nachfolgende
Lebensbeſchreibung des verewigten Hermes iſt einer
Schrift des Dr. von Droſte [nicht zu verwechſeln mit
Clemens Auguſt Freiherrn Droſte zu Viſche-
rin g, geweſenen Erzbiſchof von Köln, noch mit Ka-
ſpar Mar Freiherrn Droſte zu Viſchering, jetzi-
gen Biſchof von Münſter], eines Schülers und Freundes
des Verewigten im Auszuge entnommen. Dr. von
DOroſte ſtarb kurz nach dem von ihm hochgefeierten
Lehrer im Auguſt 1832.)

Hermes wurde im J. 1775 den 22. April zu
Dreyerwalde, einem Dorfe im damaligen Bisthum
Muünſter geboren. Sein Vater war ein wenig bemittel-
ter Landwirth, der zugleich die Thierarzneikunde aus
ubte, ein ſchlichter, verſtandiger und wahrhaft frommer
Mann. Dieſer ſo wie die Gattin deſſelben, eine got-
tesfurchtige und wurdige Frau, erzogen den Knaben in
der ſchlichten Einfalt guter Landleute durch Beiſpiel und
Rede zur Frommigkeit. Sie beſtimmten ihn Anfangs
fur die Landwirthſchaft; daher mußte denn der Kleine
die Schafe huüten. Der Pfarrer des Dorfes entdeckte aber
ſehr bald in dem kleinen Schafhirten ein ungewoöhnliches
Talent, ging zum Vater unſeres Hermes und redete ihm
zu, er möge doch ſeinen kleinen Georg den Studien wid-
men. Der Vater ging darauf ein der Kleine war gern
bereit dazu und erhielt nun vom Pfarrer den erſten Un
terricht in den Anfangsgrunden der lateiniſchen Sprache.
Nach etwa drei Viertel Jahren hatte unſer Hermes ſchon
ſo viele Kenntniſſe erworben, daß er, jetzt zwölf Jahre
alt, in der Mitte des Schuljahres in die unterſte Klaſſe
(die erſte Schule, wie man ſie nannte des Gymna
ſtums zu Rheine aufgenommen werden konnte. Anfangs
gehoörte er nun hier zu den Mittleren der Klaſſe aber am
Ende des Jahres hatte er ſeinen Platz ſchon unter den
Erſten, und gewann ſogar bei der öffentlichen Pramien
vertheilung die nach Sitte aller Munſterſchen Gymna-
ſien zu Anfange der Ferien gehalten wurde, zwei Pra
mien.

“eoo929he

Von jetzt an wurde und blieb er der Erſte ſeiner
4 ganzen Klaſſe und arbeitete ſtets mit regem Fleiße, wie

wohl er auch, da er ſehr heiterer Natur war, jugendliche
Erholungen und Spiele nicht vernachlaſſigte. Schon
hier konnte man vorherſehen, welche Richtung ſein Geiſt
vorzuglich nehmen würde, da ſeine Lieblingsſtudien die
Mathematik und Pſychologie waren. Nachdem er alle
funf Klaſſen des Rheineſchen Gymnaſiums abgemacht
hatte, begab er ſich nach Muünſter, um dort weiter zu
ſtudiren. Die Anſicht ſeiner Familie und auch ſeine ei
gene war wohl daß er Theologie ſtudiren ſollte. Nach
den damals beſtehenden Muünſterſchen, von dem unver-
geßlichen Miniſter von Furſtenberg ausgegangenen Stu
diengeſezen, mußte aber ein jeder, der Theologie, Ju
risprudenz oder Medizin ſtudiren wollte, zwei Jahre
lang Philoſophie, d. h. Logik, Pſychologie, theoretiſche
und praktiſche Philoſophie, Philologie, Mathematik,

Geſchichte und Phyſik, ſtudiren, ehe er zu einem der ge
nannten drei Studien aufgenommen werden konnte. Es
waren zu dem Ende zwei Klaſſen da, die man durch die
Namen Logik und Phyſik bezeichnete, worin indeſſen die
Lehrgegenſtande ſich nach dem eben Bemerkten nicht auf
Logik und Phyſik beſchrankten. Zuerſt mußte man ein
Jahr die Logik, dann ein Jahr die Phyſik beſuchen. So
kam alſo auch Hermes nun im J. 1792 in die Logik.
Da ſein Vater der nur ein maßiges, ſehr verſchuldetes
Ackergut beſaß die Koſten ſeines Studiums nicht weiter
beſtreiten konnte ſo erwarb er ſich durch Privat Unter
richten von Gymnaſiaſten, wie es in Muünſter damals
ublich war, ſeinen Unterhalt, und lebte ubrigens mit
ganzer Seele ſeinen Studien. Eine Wiſſenſchaft, wel
cher ſich Hermes außer der Pſychologie und Philoſophie
mit ganz beſonderem Eifer hinab, war die Mathematik.
Hermes war um jene Zeit Anfangs nicht ganz entſchie
den, welchem Berufe er ſich widmen ſollte. Er war
nicht abgeneigt, das juriſtiſche Studium zu wahlen.
Allein ſchon im Verlaufe der zwei erſten Univerſitatsjahre
hatten die Jdeen: Gott, Offenbarung, ewiges Leben,
ihn ſo ergriffen, daß er ſich um jeden Preis uber die
Zweifel, die durch das Studium der daruüber gehoörten
Vortrage in ihm entſtanden waren Aufklarung zu ver
ſchaffen beſchloß, und zu dem Ende nichts Beſſeres

glaubte thun zu können, als ſich dem Studium der Theo
logie zu widmen. Er bewarb ſich nun um eine Freiſtelle
im Clerical Seminar zu Muünſter, und auf den Grund
einer mehrtagigen ſchriftlichen Prufung wurde ihm eine
der erſten offenen Stellen in demſelben gegeben. Von

ſeinem Eintritte in das Seminar an gab er den Privat
unterricht auf, um ganz und gar ſeinen Studien leben

zu können. ehe
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keit bis auf den heutigen Tag.“

Mit großer Erwartung fand er ſich in den Hor
ſälen der Theologie ein, mit der größten harrte er auf
die Abhandlung uüber das Daſein Gottes, wovon in der
Einleitung in die Theologie die Rede ſein mußte. Die
Stunde kam, aber ſtatt ſich auf die Frage, ob ein
Gott ſei und wie uns dies gewiß werde einzulaſſen er
klarte der Lehrer ſelbſt die Frage nach einem Beweiſe fur

das Daſein Gottes fur verdammlich, ohne irgend etwas
Weiteres zu ſagen, als daß ſie verdammlich ſei. Her
mes war es gerade, ſo erzahlte er ſpater, als hatte ihm
Jemand einen furchtbaren Stoß auf die Bruſt gegeben,

ſo daß er kaum noch horte, was weiter vorgetragen wur
de. Ein anderer Profeſſor der Theologie ſprach uüber
die neuere Philoſophie und beſonders uber Kant's Grunde
gegen die Wahrheit des Chriſtenthums als einer goöttli
chen Offenbarung. Er hielt es fur genug einige Stel-
len daraus vorzuleſen, damit die Zuhörer ſehen, wie ab
ſcheulich die neuen Philoſophen ſeien, und daß es keiner
Widerlegüng derſelben bedurfe. Da ſtieß Hermes ſeinen
Nachbar an und ſagte in Plattdeutſch: „Jung'! Jung'!
wenn das nicht widerlegt wird, dann taugt es nicht!“

So fand nun Hermes nichts von dem, was er vor
Allem gehofft hatte, in den Vorträgen ſeiner Lehrer,
nichts in den Buchern, die er zu dem Ende aufſchlug!
Nichts deſto weniger fuhr er fort, alle Vorleſungen mit
vielem Fleiße zu ſtudiren, weil er von dem Grundſatz
ausging, auch das Schlechteſte müſſe doch wohl etwas
enthalten was ihn belehren könnte. Aber fur ſeine
Hauptfrage, das Daſein Gottes, war er jetzt genöthigt
ſich anderweitig ſelbſt Hulfe zu ſchaffen. Zuerſt wandte
er ſich mundlich an Freunde Bekannte und Lehrer, von
denen er etwa erwarten konnte, daß ſie ihm Aufſchluß
gaäaben. Aber, wie er ſelbſt in der Vorrede zu ſeiner
philoſophiſchen Einleitung berichtet, ſein Herumfragen
dei Andern gab ihm kein erfreulicheres und wohl oft noch
ein niederſchlagenderes Reſultat, als ſein Forſchen in den
theologiſchen Buchern, in welchen das, was er fragte,
entweder gar nicht beruhrt, oder doch als ſchon bekannt
vorausgeſetzt wurde. Die beſte Antwort, ſagte er ſpater,
habe ihm noch der verſtorbene Overberg gegeben, indem
er ihm geſagt habe: Sie wiſſen ja auch nicht mit der
Gewißheit, welche Sie hier verlangen daß ſie einen
Vater haben, und doch glauben Sie es! Eben ſo iſt es
mit dem Daſein Gottes!“ Man kann ſich gleichwohl
denken, daß ihn dieſe Antwort dennoch nicht zu beruhi-
gen vermochte, da ſie ſein gluhendes Verlangen eigentlich
nur auf ein Verzichten anwies. Traurig“, ſagt er
ſelbſt, „„aber nicht verzweifelnd kehrte ich nun in mich
ſelbſt zuruck, feſt entſchloſſen, zu ſtudiren und nicht zu
tuhen, bis ich eine Antwort auf meine Fragen gefunden,
die mich überzeugte, und wenn auch mein ganzes Leben
daruber vergehen ſollte denn eine Auskunft uüber dieſe
Gegenſtände war mir mehr, als das Leben ſelbſt, werth.
Dieſen Entſchluß faßte ich, oder richtiger, er faßte mich
im Winter 1795 (alſo als er im zweiten Jahre Theolog
war), und beſtimmte meinen Stand und meine Thaätig

Von jener Zeit, wo,
wie er ſelbſt ſagt der ſein ganzes Leben umfaſſende Ent
ſchluß ihn faßte, ſah man ihn Tag und Nacht beſchaftigt,

m

eingeſchlafen, am Studirtiſche ſitzen.

um ſich pſychologiſche und philoſophiſche Kenntniſſe fur

die Loſung ſeiner Aufgabe zu erwerben. Die Seminari
ſten arbeiteten im Winter in einem gemeinſchaftlichen

Saale, der durch bretterne Wände in eine Menge kleiner
Zellen abgetheilt war. Hermes aber, der nach der Haus
ordnung bis uüber eine beſtimmte Zeit des Abends (ich
glaube 10 Uhr) in dieſem Saale nicht wehr verweilen
durfte, arbeitete noch jede Nacht auf ſeinem Zimmer, ſo
lange ſeine Krafte erlaubten, und als einſt der Haus
knecht, Morgens 5 Uhr, die Seminariſten weckte, fand

er Hermes in ſeinen Mantel eingehullt, vor Erſchoöpfung
Dieſe Gewohn

heit, bei Nacht zu arbeiten hat er auch ſpater immer
beibehalten und ſich dieſelbe ſo zur andern Natur gemacht,
daß es ihm unmoglich war fruh Morgens irgend eine
bedeutende Arbeit vorzunehmen. Auch in Bonn ſah
man zu jeder Zeit der Nacht, oft um 4 Uhr Morgens,
noch Licht auf ſeinem Studirzimmer, und erſt in den
letzten Jahren ſeines Lebens wurde er durch wiederholte
Krankheitsanfalle genöthigt, wenigſtens um Mitternacht
ſich zur Ruhe zu begeben. Jch habe ihn einmal ge-
fragt, um welche Zeit er denn zu einer Gewißheit uüber
das Daſein Gottes gelangt ſei, die ihm wiſſenſchaftlich
genugt habe. Jch kann mich aber nicht mehr erinnern,
was er antwortete. Nur ſo viel ſteht mir noch vor, daß
er ſich der Zeit beſtimmt erinnerte, und wenn ich nicht

irre, ſo hat er von irgend einer Oſterzeit dabei geſprochen.
So viel iſt gewiß daß er vor Ende des J. 1798 wenig-
ſtens zu einer ihm damals genügenden Beruhigung ge-
kommen ſein muß da er kein Bedenken trug, im Dec.
1798 in den geiſtlichen Stand zu treten.

Hermes empfing ſo im Dec. 1798 die Tonſur, die 4
niedern Weihen und das Subdiakonat an einem Tage
(den 22. Dec. funf Tage ſpäter (am 27. Dec.) das Dia
konat, und das Jahr darauf (am 16. Februar 1799)
wurde er zum Prieſter geweiht. Um dieſe Zeit ging auch
eine andere ſehr wichtige Veranderung mit ihm vor. Es
war namlich 1798 eine Lehrerſtelle am Munſterſchen
Gymnaſium erledigt. Nun brachte der Prof. Forcken
beck fur die damals erledigte Stelle bei dem Director und
dem ubrigen Collegium unſern Hermes in Vorſchlag,
und auf einſtimmige Billigung wurde denn auch der An
trag fur Hermes gemacht nachdem dieſer ſelbſt, bis da
hin Willens, ſich der Seelſorge zu widmen, in die Sache
eingewilligt hatte. So wurde er im Herbſte des Jahres
1798 Lehrer am Gymnaſium zu Muünſter. Hermes
war als Lehrer im Allgemeinen ſehr gefürchtet, und doch
zugleich innig geliebt, da er wenn man fleißig und or
dentlich war, ſich zugleich als den herzlichſten Freund ſei
ner Schüler zeigte, wobei ihm beſonders das nachdruck
lich herzliche Weſen zu Statten kam, womit er alle Vor
kommenheiten des Lebens, ſie mochten ihm ſelbſt oder
Andern begegnen, bis an ſein Ende uberall auffaßte.
Uebrigens lag ſeiner ganzen Behandlung der Schuüler ſo
wie der Unterrichtsgegenſtande ein ſo durchdachter und zu
ſammenhaängender Plan zu Grunde, daß Hermes, ich
möchte ſagen, von jedem Worte, das geſprochen von
jedem Schritte, der gemacht wurde, Rechenſchaft geben
konnte, und daß ſein ganzer Gymnaſialunterricht von



Anfang bis zu Ende, ein wahres pſychologiſches Meiſter
ſtuck aus Einem Guſſe war. Leider genoſſen wir dieſes
herrlichen Unterrichts nur bis Oſtern 1807, wo Hermes
zum ordentlichen Profeſſor der Dogmatik an der theolo
giſchen Fakultat zu Münſter berufen wurde.

Alle ſeine Anſtrengungen galten zunachſt ſeinen Vor
leſungen die er als ſeinen Hauptberuf betrachtete, dem
alles Uebrige nachſtehen muuſſe. Wurde er an die nach
cheiligen Folgen fur ſeine Geſundheit erinnert, ſo er
widerte er daß er auch das Leben ſeinem Berufe zu
opfern verpflichtet ſei. Bei ſolchem Kraftaufwande, ver
bunden mit einer unuübertrefflichen Klarheit und einem
überaus ſchönen Vortrage, machte er von Anfang an
durch ſeine ſcharfſinnigen Unterſuchungen ungemeines
Aufſehen und es wahrte nicht lange, ſo wurden ſeine
Vorleſungen ſelbſt von Anderen als Theologie Studiren
den beſucht. Wahrend aber die Zuhoörer mit begeiſter
tem Beifall dem Lehrer folgten, erhoben ſich außerhalb
Neider und Verkleinerer jeder Art. Die Anhaänger des
blinden Glaubens die in keinem Jahrhunderte fehlen,
und auch in der That nicht fehlen durfen, damit auch
auf dieſe menſchliche Verirrung als eine wirkliche hinge
wieſen werden konne, die Feinde alles Philoſophirens
uüberhaupt, ſprachen geringſchatzig von Hermes und er
klarten ſich bei jeder Gelegenheit heftig gegen ihn. Er
achtete deſſen nicht weiter, als daß er gelegentlich die Sa
chen ſelbſt, die man wider ihn hervorbrachte, wenn es
fich der Muhe lohnte, in ſeinen Vorträgen wiſſenſchaft
lich wurdigte. Durch manche dankbare Anerkennung
ſeines heilſamen Lehreinfluſſes wurde er hinreichend ent
ſchadigt. Einen Beweis der Dankbarkeit gaben ihm ſeine
Zuhoörer, wenn ich nicht irre, durch Ueberreichung eines
freiwilligen Honorars, welches ſie durch Subſcription
zuſammengebracht hatten um ihn vor druckendem Man-
gel zu ſchutzen. Seit 1806 war namlich Munſter unter
die Herrſchaft der Franzoſen gerathen. Dieſe ließen
zwar die Univerſität beſtehen, bezahlten aber den Lehrern
keinen Heller Gehalt. Die meiſten Lehrer kamen dadurch
in große Verlegenheit, und wohl keiner mehr, als Hermes,
der nur einen kleinen Gehalt bezog, jedes mögliche Erſpar-
niß aber ſtets ſeiner unbemittelten Familie geſchenkt hatte.
Mit vieler Ruhrung nahm er das Geſchenk der Zuhooörer
an, wodurch er, nach ſeinem eigenen Geſtandniß, von
ſchweren Sorgen befreit wurde. Ein ahnlicher Beweis
der Liebe und Dankbarkeit wurde ihm bei ſeinem Abſchiede
von Muünſter, als er nach Bonn -berufen war, durch
Ueberreichung eines ſchon gearbeiteten ſilbernen Pokals
gegeben, und fpater in Bonn noch einmal, als ihm ſeine
Zuhörer bei Gelegenheit der Geneſung von einer ſchweren
Krankheit ebenfalls einen ſilbernen Becher uberreichten.
Seine Lehrerthatigkeit beſchrankte er ubrigens nicht auf
die Vorleſungen, ſondern zu jeder Zeit ſtand den Zuhoö
rern auch der Zutritt zu ihm offen und er war unermuü
det, den Vielen, die dieſe Freiheit benutzten ihre Fra-
gen zu beantworten, wenn ſie ihn nur nicht in der Vor
bereitung zu einer Lection unterbrachen.

Nach Bonn berufen hatte Hermes um Oſtern 1820
dort zu lehren angefangen mit demſelben Beifall der
khn in Münſter nie verlaſſen hatte. Er lebte in Bonn

ln derſelben Anſtrengung und Abgeſchiedenheit von der
Welt, wie in Munſter, einzig ſeinem Berufe und ſeinen
Studien. Jm Jahre 1818 hatte er ſein Hauptwerk,
die philoſophiſche Einleitung, zum Drucke uübergeben,
die dann 1819 erſchienen war. An der Fortſetzung des
Ganzen (welches die ganze theoretiſche Theologie umfaf
ſen ſollte), wovon dieſelbe nach dem von ihm ſelbſt in der
Vorrede angegebenen Plane nur der Anfang war, arbei
tete er mit der gewohnten Aufopferung aller Vergnuugen
und der Nachtruhe mehrere Jahre hindurch bis wieder
holte Krankheitsanfaälle und manche andere Arbeiten ihm
nur wenige Stunden zur Fortſetzung mehr übrig ließen,
ſo daß in der poſitiven Dogmatik Manches nicht vollig
ausgearbeitet wurde. Nur ein Theil der verſprochenen
Fortſetzung wurde noch von ihm ſelbſt herausgegeben,
namlich die erſte Abtheilung der poſitiven Einleitung, im
J. 1829. Seine Vorleſungen wurden außerordentlich
zahlreich beſucht, und zwar regelmaßig auch von jungen
Mannern aus andern Fakultäten. Mit einer ganz un
gewöhnlichen Aufmerkſamkeit hörten Hunderte ihm zu,
und im Allgemeinen verbreiteten ſeine Vortrage einen
wahren Enthuſiasmus. Seine Gegner hatte er natur
lich immer denn auch hier gab es blinde Glaubenshel-
den und Todfeinde aller Philoſophie, ſo wie ſcheelſehende
Nebenbuhler und Neider. Aber ſeine Sache blieb immer
ſiegreich glänzend oben. Hermes genoß nicht nur des
enthuſiaſtiſchen Beifalls ſeiner Zuhoörer, ſondern auch
des ausgezeichneten Wohlwollens und der großten Ach
tung ſeiner Kollegen und Vorgeſetzten. Es wurde ihm
in dem neu errichteten Metropolitankapitel zu Koln eine
der erſten Prabenden gegeben blos mit der Verpflich
tung, einige Male des Jahres nach Köoln zu kommen.
Der allverehrte Erzbiſchof von Koln (Graf Spiegel zum
Deſenberg, der Vorgaänger des Freiherrn Droſte von
Viſchering) bewies ihm ſeit ſeiner Jnthroniſirung ein
außerordentliches Zutrauen und begegnete ihm überall
mit der aufmerkſamſten Freundſchaft. Eine ſehr ehren-
volle Auszeichnung gab ihm die Bonner philoſophiſche
Fakultat, indem ſie ihm das Ehrendiplom der philoſo
phiſchen Doktorwurde mit der ruhmvollſten Motivirung
ertheilte. Aber Hermes Geſundheit nahm immer mehr
ab. Seit mehreren Jahren mußte er jeden Winter eine
Zeitlang das Zimmer huten. Jm Jahre 1827 hatte er
einen ſo heftigen Anfall von gichtartigen Beſchwerden,
daß er ſich zum Tode vorbereitete. Weniger heftig wa
ren die folgenden Anfaälle. Aber er hielt ſeine Vorlefun
gen mit ſolcher Anſtrengung daß er jedesmal eine lange
Zeit nachher geiſtig und körperlich ganz ermattet war.
Jm Januar 1831 las er zum letzten Male. Seitdem
konnte er das Zimmer nicht mehr verlaſſen wurde im-
mer kraftloſer und ſtarb am 26. Mai deſſelben Jahres
an einer völligen Krafterſtarrung im 57. Jahre ſeines
Lebens.

So endete ein fruhzeitiger Tod dieſes Leben das in
der That nur eine ununterbrochene Anſtrengung zur wiſ
ſenſchaftlichen Begruundung und Vertheidigung des Chri
ſtenthums geweſen war ein Tod, der allem menſchli-
chen Ermeſſen nach nur durch das Uebermaß dieſer An

1 ſtrengung ſo früh herbeigefuührt wurde denn es war ein



Tod durch Erſchöpfung der Krafte.
Beiſpiele wenige ſein, daß ein ganzes Leben mit ſolcher
eiſernen Geduld und ſolch inniger Hingebung der Errei
chung eines ſo geiſtigen und erhabenen Zieles gleichſam
geopfert wurde nur wer es geſehen hat, mag die Große
des Opfers ganz zu wuürdigen wiſſen! Aber auch nicht
Verwandte blos weinten dem Verſtorbenen Thraänen der
tiefſten Trauer nach: Freunde und Schuler, Kolle
gen und Burger, Beamte und Geiſtliche der Stadt
ſah man, zu einem unabſehbaren Zuge vereint, in wah-
rer Betruübniß die Leiche des ausgezeichneten Mannes
durch dichtgedrangte Volkshaufen zum Grabe begleiten
und als unter einfachem Grabgeſange von tiefer Ruhrung
ergriffener Schuüler des u der Sarg in die
Gruft hinabgelaſſen wurde, da ſah man rings umher
manches Auge naß, das den Beweinten vielleicht im
Leben nie geſehen hatte.
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Bekanntmachungen.
Große Hollaändiſche Auſtern

ganz friſch und ſehr fett, bei
Halle. Wilhelm Hachtmann.

R ee h e
erwarte ich noch vor den Feiertagen in bedeutenden
Quantitäten, und verkaufe ſolche ganz und auch getheilt.

Halle. Wilhelm Hachtmann.
Wachslichte und Wacheſtock in allen Sorten,
auch Chriſtbaum-Wachslichte, fuührt fortwäh
rend billigſt

Friedr. Wilh. Dalchow.
n ePunſchExtract (ohne Surrogate) eignes Fabrikat,

daher deſſen Gute verburgend,
ganz feinen Arrac de Goa,feinſte Rums und rein gehaltene weiße und

rothe Bourdeaux Weine, als: f. Haut Bar-
sac, Haut Sauterne, fein Medoc, St. Julien,Estèphe und ſüße Sorten, die jedem Kenner
munden werden, empfiehlt zu den niedrigſt geſtellten

Preiſen Friedr. Wilh. Dalchow.
Beſte Bradbanter Sardellen ä W 4 Sgr.

SchweizerKäſe nur prima Quolität, und Hol
ländiſchen bei

Friedr. Wilh. Dalchow.
r--JJ. G. Schneider aus Glauchau,

Wollen und Baumwollenfabrikant,
hat ſein Lokal im Gaſthaus zum ſchwarzen Bar.

T Couleurte Stearin Kinderlichte in allen Farben,
das Dutzend 75 Sgr. als auch couleurte Spermaceti
und Wachstafellichte, farbigen Wachsſtock und ſonſtige
Lichte, empfiehlt die GSerlachſche Handlung.

Feine Stöcke
beſonders Bambus- und ſpaniſche Röhre
vei F. A. Spieß.

Wohl mogen der Fonds und Seld Cours.
Berlin,e 18- Dec 1887

Schuldſch t 105 197 J Kur u. Nm. do.W Ob. 504 102 o do. do. do. 834 993
Pr.-Sch. d Seeh. 64 s w Schleſiſche do 4
Km. Ob m. l. C. 4 1083 1025 rückſt. C. d. Km. 863

Nm. Jnt. Sch. do 1024 do. do. d. Nm. 864Berl. Stadt Ob 4 103 102 Zinsſch. d. Km. 863
Königsb. do. do. do d. Nm. 863Elbing. do. Gold al marco --2153Danz. do. in Th. 433 43 Neue Duk. 18
Weſtpr. Pfob. A 4 104 Friedrichsd'or --18
Gr. Hz. Poſ. do. à 101z And. Goldmün-
Oſtvr. Pfandbr 4 ton zen à 5 Thlr. 133
Pomm-Pfandbr. 4 103 Disconto um

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.

Quedlinburg, d. 13. December. (Nach Wispeln).
Weizen 32 36 thl.
Roggen 26 30

Gerſte
Hafer

Raffinirtes Rübölſ„zider Centner 10z thl.
Rüböl
Leinöl,

Weizen 80 353 thl.

der Centner 10 thl.
107 2

Magdeburg, den 16. December. (Nach Wispeln,)

Roggen 253 274
Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg

21 Zoll unter 0.am 17. December

v. Jagow a. Merſeburg.

Gerſte
Hafer

Fremden-Liſte.
Angekommene Fremde vom 18. bis 19. December.

Jm Kronprinzen: Se. Exc. der Oberpräſident von
Soachſen, Hr. Graf v. Stolberg a. Magdeburg.

Hr. Reg. Präſ. v. Meding u. Hr. Refer.

18 203 thl.
13 143 2

18 20 thl.
12 15 8

Hr. Amtsraäth Hel-
ling a. Schraplau. Hr. Kaufm. Schwerin a.
Hamburg.

Stadt Zürch: Hr. OAmtm. Manny a. Hohenpries-
nitz. Hr. Part. v. Bernhardt a. Rieſenburg.

Goldnen Ring: Hr. Paſtor Feſſel a. Unter Neſſa.
Hr. Lieut. v. Bardeleben a. Brandenburg.

Hr. Kaufm. Schnorr u. Hr. Dr. Baumgarten
a. Berlin.

Goldnen Löwen: Hr. Bau -Cond. Gerike u. Hr.
Kaufm. Nebelung a. Magdeburg. Hr. Kfm.
Schulze a. Norwegen
a. Werden.

deburg.
pöhla.

Hr. Kaufm. Türchen
Hr. Kaufm. Herbſt a. Reuwied.

Hr. Kaufm. Ellrich a. Köln. Hr. Kaufm.
Rufer a. Berlin. Hr. Kaufm. Alter a. Saal-
feld. Hr. Kaufm. Biſchoff a. Naumburg.
Hr. Dr. Leining a. Hildburghauſen. Hr. Re
ferendar Trotha a. Halberſtadt.

Schwarzen Bär: Hr. Fabr. Schuchardt a. Mag

Hr. Schichtwſtr. Müller a. Groß
Hr. Seifenfabr. Sandkuhl a. Zerbſt.

Hr. Kaufm. Schneider g. Glaucha. Sräul.
Richardt a. Brandenburg.

t
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